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Gelesen: 


Über die römischen Militärstationen im Ufer-Noricum, zwi- 
schen Lauriacum und Vindobona, nebst einer Untersuchung 
über die Lage der norischen Stadt Faviana. 


Von dem w. M. Prof. J. Asehbach. 
| 0.02 


Eugippius im Leben des heiligen Severinus erwähnt zu öftern 
Malen eine römische Donau-Festung Favianis, die unterhalb Laure- 
acum (Lorch in der Nähe der Enns-Mündung) in der Nachbarschaft der 
pannonischen Grenze gelegen; man hat früher allgemein diese Stadt für 
eine verschiedene Benennung von Vindobona gehalten und man war 
daher der Meinung, Wien habe in den Zeiten der Römer die beiden 
Namen Vindobona und Faviana geführt. In neuester Zeit hat aber 
der gelehrte Jurist und Alterthumsforscher E. Böcking in seiner 
kritischen, mit einem reichhaltigen Commentar versehenen Ausgabe 
der Notitia Imperii Romani auf das unwiderleglichste nachgewiesen, 
dass das von Eugippius erwähnte Favianis nicht identisch mit Vin- 


‘.dobona sein könne: und er war es auch, welcher zuerst dargethan 
- hat, dass der in der Notitia nach der bisherigen Ausgabe als Fasiana 


bezeichnete Ort Fafiana gelesen werden müsse, wie in drei Hand- 
[* 
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schriften deutlich geschrieben ist‘). Da aber in der Notitia Vindo- 
bona (Vindomana) und Fafiana als verschiedene Orte bezeichnet sind, 
so folgt schon daraus, dass Fafiana nicht ein anderer Name für Vin- 
dobona gewesen sein kann ?). 

Friedrich Blumberger, Capitular in Göttweig, ist sodann 
in einer besonderen Abhandlung ?), „Bedenken gegen die gewöhn- 
liche Ansicht von Wiens Identität mit dem alten Faviana“, nicht nur 
der Meinung Böcking’s beigetreten, sondern er hat auch in über- 
zeugender Weise nachgewiesen, wie die falsche Ansicht, dass die in 
Pannonien gelegene Stadt Vindobona die römische Donau - Festung 
Faviana sei, sich gebildet habe und wie selbst mancherlei Urkunden- 
fälschungen aus dieser irrigen Auffassung hervorgegangen seien. 
Später hat W. Glück in der Untersuchung „die Bisthümer Nori- 
cum’s, besonders das lorchische, zur Zeit der römischen Herrschaft“ #) 
noch drei weitere Gründe für die Niehtidentität der beiden Donau- 
Städte beigefügt. Den ersten bringt er aus der gothischen Geschichte 
des Jornandes bei, der uns meldet, dass Vindobona im Anfang des 
6. Jahrhunderts, wo Faviana bereits zerstört war, noch als blühende 
Stadt existirte. Den zweiten Beweis findet er in der Historia Miscella, 
welche ohne*Zweifel auf des Eugippius Vita S. Severini sich stützt, 
‚in der Angabe, dass der Herulerführer Odoaker vor seinem Zug nach 
Italien den genannten Heiligen in seiner Zelle im Lande Norieum 
besuchte; und endlich den dritten in der langobardischen Geschichte 
des Paulus Diaconus, wo ebenfalls auf Grund der Nachrichten des 


1) Böcking Annot. ad Notit. dignitat. in partib. Oceidentis (Bonnae 1850) II. p. 747. 
Er fügt die Bemerkung hinzu: Jam nullum, cum innumeris loecis litteras v, p et f per- 
mutatas videmus,, mihi dubium superest, quin Favianae s. Faviana (ablat. Favianis) 
seribendum sit, quamvis ex eorum qui de Favianis multototies ab Eugippio in vita 
S. Severini memoratis seripserunt, haud exiguo numero nemo unus advertit, hoc 
Notitiae capite aperte Vindomanam a Fafiana, i. e. Favianis, distinguente, refelli 
errorem eorum, qui inde a medio saeculo XII. Faviana aliud nomen Vindobon ae 
fuisse statuerunt. 

*) Mit Recht bezweifelt auch Böcking a. a. O. u. S$. 731, ob die Inschriften PRAEF. 
COH. FABI. und FABIANA COHORS VINDOBON. MVN., wovon Hormayr, Wiens 
Geschichte, I. S. 94 ausführlich handelt, wirklich existirt hätten ; aber auch zuge- 
geben, dass sie in Wahrheit existirt hätten, so lässt sich doch daraus noch keineswegs 
erweisen, dass Vindobona den Namen Fabiana oder Faviana geführt habe. 

3) Archiv für Kunde österr. Geschichtsquellen. Bd. Ill. S. 353 ff. Herausg. v. d. k. Akad, 
der Wissensch. zu Wien. 1849. 

%) Sitzungsberichte der philos.-hist. Classe der k. Akad. d. Wissensch. (Wien 1855). 
XVII. 60 ff. und besonders S. 76 ff, 
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Eugippius von dem Kloster des heiligen Severinus im Lande der 
Noriker die Rede ist. 

So viel steht nach dem Stand der jetzigen historischen Unter- 
suchung fest: Vindobona lag in Ober-Pannonien (welches auch das 
erste Pannonien genannt wird) nahe der Grenze von Noricum, an der 
Stelle, wo gegenwärtig sich Wien befindet, Faviana aber war eine 
Stadt im Ufer-Noricum, das sich vom Kahlenberg bis Passau längs 
des rechten Donau-Ufers hinauf erstreckte. Die Frage, an welcher 
Stelle des rechten Donau-Ufers zwischen dem Kahlenberg und der 
Enns-Mündung (denn diese Strecke kommt hier nur in Betracht) 
Faviana gelegen, ist bis jetzt nicht gelöst. Blumberger hält die 
Frage für schwierig und glaubt, sie könne nur annäherungsweise 
beantwortet werden. Böcking schliesst sich der Ansicht des La m- 
becius im Allgemeinen an, welch’ letzterer meint, Faviana habe 
nahe am Mons Cetius (Kahlenberg) gelegen. 

Versuchen wir die Sache zur Lösung zu bringen. Die wahre Lage 
von Faviana lässt sich aber nur in Verbindung mit der Feststellung der 
Örtlichkeiten für die andern Römerstationen im untern Ufer-Noricum 
ermitteln. Um über die Entstehung, den Namen und die Lage Faviana's 
zu sicheren Resultaten in der Untersuchung zu gelangen, ist es noth- 
wendig, die Stellung unserer Stadtzu den anderen benachbarten nori- 
schen Grenzfesten in's Auge zu fassen und genau nachzuweisen. 

Norieum wurde unter Kaiser Augustus ein Bestandtheil des 
römischen Reiches; es behielt aber unter ihm und seinen nächsten 
Nachfolgern noch eine gewisse Selbstständigkeit und hatte sein 
eigenes Fürstengeschlecht. Wie Thracien, Mauretanien und mehrere 
asiatische Länder stand Noricum, das gewöhnlich als regnum t), 
selten als provincia bezeichnet wurde 2) , zu Rom in einer gewissen 
Vasallschaft oder Clientel. 

Es musste allerdings kaiserliche Procuratoren aufnehmen 3) und 
befand sich in den Kreis der allgemeinen Regierung und Verwaltung 
des römischen Reiches eingeschlossen: aber es blieben dem Lande 


1) Orelli, Inseriptt. lat. 495, 2348, 3574. Selbst noch unter Antoninus Pius wurde der 
Ausdruck regnum Norieum gebraucht. Gruter 475, 1. Orelli 3573. 

*) Taeit. Ann. Il. 63. Vell. Paterc. hist. Rom. II. 39 u. 109. Sueton. Tib. c. 16. 

3) Taeit. Hist. I. 11. Duae Mauretaniae, Rhaetia, Norieum, Thracia et quae aliae (pro- 
vinciae) Procuratoribus cohibentur, ut euique exereitui vieinae, ita in favorem aut 
odium contactu valentiorum agebantur. Seidl, die röm. Procuratoren in Noricum, in 
den Sitzungsberichten d, philos.-hist. Classe der k, Akad. der Wissensch. XIIl. S, 62 fl. 
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doch noch gewisse Vorrechte vor den gewöhnlichen Grenzprovinzen. 
Ausserdem, dass es seine eigenen Fürsten hatte, welche Freunde und 
Bundesgenossen der Römer hiessen , durfte es die Grenzvertheidi- 
gung gegen auswärtige Feinde selbst führen: das Land war nicht per- 
manent von einer römischen Legion besetzt. Die norische Streitmacht 
wurde im Lande selbst verwendet, sie stand unter einheimischen 
Führern. Ihre einzelnen Cohorten und Reiterschaaren wurden nicht 
in andere und weit entfernte Gegenden des Reiches verlegt). 

Diese Verhältnisse erlitten aber schon unter Kaiser Claudius 
wesentliche Veränderungen. Bis auf seine Zeit hatte keine Legion 
inNoricum gestanden, und am norischen Donau-Ufer gab es überhaupt 
keine römischen Grenzfesten. Die Römer betrachteten die norische 
Alpenkette für eine festere und sicherere Grenze als den Donau-Strom, 
der namentlich im Winter bei grosser Kälte gar keinen Schutz ge- 
währte. An der Grenze Rhätiens war das Legionslager Vindonissa 
(Windisch in Helvetien) die Hauptfestung für den Ober-Rhein und 
die obere Donau zugleich: dem kaiserlichen Legionslegaten in Vin- 
donissa unterstanden die zahlreichen Auxiliartruppen, die in ver- 
schiedenen Standquartieren durch Rhätien und Vindelicien vertheilt 
waren, und die Gesammtheit der norischen Bundesstreitkräfte ?). Im 
Osten von Norieum, wo in Pannonien zwei, zeitweise auch drei 
Legionen standen, die schon bis an die Donau vorgeschoben waren, 
befand sich das Hauptlegionslager zu Poetovio?), welche Festung 
manchmal, freilich nicht in genauer Weise, zu Norieum gerechnet 
wurde, weil ihre Besatzung, wie es die Umstände verlangten, auch 
zum Schutz Noricum’s verwendet ward. Zwei in Dalmatien und 
Illyrien liegende Legionen dienten als Reserve für die norisch-pan- 
nonische Streitmacht und zum Schutz Italiens gegen etwaige plötz- 
liche Barbaren-Einbrüche®). 


1) So war es auch in dem von Rom abhängigen Königreich Thracien (Taeit. Ann. IV. 46). 
Als eine Änderung daselbst eintreten sollte, erhob sich die Nation für ihre alten 
Vorrechte. 

2) Tacit. Hist. IV. 62 u. 70. Über die streitbare norische Mannschaft (die juventas 
Norica) Taeit. Hist. III. 1. 

3) Taeit. Hist. I. 1. Ptolem. Geogr. VII. 7. $. 6 nennt die Stadt mit ihrem älteren 
Namen llarxöiov (Patavium). 

4) Tacit. Ann. IV. 5, wo er von der Grenzbewachung des römischen Reichs durch die 
Legionen spricht, erwähnt bei den Donauländern nicht Norieum : Ripamque Danubii 
legionum duae in Pannonia, duae in Moesia attinebant, totidem apud Dalınatiam locatis. 
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Kaiser Claudius, der im innern Norieum und benachbarten Panno- 
nien mehrereStädte neu anlegte oder doch wenigstens vergrösserte !), 
war es, der zuerst im Ufer- Noricum?) an der Donau selbst feste 
Lager errichtete und Heeresstrassen zur Donau durch das Land 
Noricum führen liess). Die Römer waren bereits an dem untern 
Inn, wo sie mehrere Castelle und befestigte Lager angelegt hatten, 
bis an dessen Mündung in die Donau mit ihren Grenzbefestigun- 
gen vorgedrungen *). Sie hatten dort im Lande der Vindeliker, 
welches noch zu Rhätien gerechnet wurde, am linken Ufer des Inn 
hart an der Donau das batavische Standlager (Castra Batavorum, 
später Patavium, jetzt Passau genannt) angelegt: an dem gegenüber 
liegenden Inn-Ufer befand sich damals schon die alte Stadt der Boier 
Boitro oder Boiodurum (das heutige Innstadt) 5). Von Castra Batavorum 
verbreiteten sich die Römer in Noricum die Donau hinab : es ward 
von Claudius Jovium oder Joviacum ®) angelegt und dem Lager der 
kaiserliche Beiname Claudium gegeben. Dann errichtete er den 
Strom weiter hinab ein zweites grosses Lager, wohin er zwar noch 
keine Legion, aber doch alte Legionssoldaten sendete. Es entstand 
in der Nähe der Mündung der Erlaph in die Donau bei dem jetzigen 
Gross-Pöchlarn ?) dierömische ColoniestadtAr elate $), welche diesen 


1) Plin. Hist. Nat. Ill. 27. Vgl. darüber Zumpt, Commentat. epigraph. Berol, 1850. S. 309. 
Glück, die Bisth. Norie. a. a. O0. S. 83, Not. 

2) Die Trennung Noricum’s in Norieum Ripense und Norieum mediterraneum kommt 
nicht vor Diocletian vor. Vgl. Ankershofen, Gesch. Kärnt. $. 343. N.b. — W.Glück 
l. c. S. 144, Note 2. 

3) Orelli, Inser. nr. 648. 5400. 

*) Unrichtig ist die Behauptung Glück’s, Bisth. Norie. S. 87: „Es findet sich bis auf 
die Zeit des K. Marcus Aurelius an der Donaugrenze wie im Innern des 
Landes von einem stehenden Heere keine Spur“. Es kann solches nur behauptet wer- 
den hinsichtlich eines Legionsstandlagers in Noricum, nicht aber der römi- 
schen Standlager daselbst überhaupt. 

5) Über die Lage von Boiodurum oder Boitro spricht genau Eugipp. vit. Severin. c. 23. 

6) Bei dem heutigen Orte Schlögen, auf halbem Wege zwischen Linz und Passau, wo 
viele römische Alterthümer gefunden worden. Vgl. Gaisberger, über die Ausgrabungen 
röm. Alterth. zu Schlögen und die Lage des alten Joviacum, im vierten Bericht über das 
Museum Franeisco-Carolinum. Linz 1840. b 

7) Die meisten Alterthumsforscher stimmen darin überein; Reichard aber bestimmt die 
Lage von Arelate bei dem Dorfe Erlaph, Lapie bei St. Leonhard. 

8) Claud. Ptolem. Geogr. II: e. 13 nennt in Norieum an der Donau nur die beiden Städte 
’ApsA&rn und KAxudtodıov. Auch an einer andern Stelle hebt er ’ApeAdrm als den 
Hauptort in dem Donau-Norieum hervor, VIll. 7. $.5. Die Lesart 'Apsddrn für 
"Apeılarn bei Ptolemäus ist zu verwerfen. Nicht allein bei Ptolemäus liest man 
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Namen ohne Zweifel von den Veteranen der VI. Legio Vietrix führte. 
Diese Legion war meist im südlichen Gallien ausgehoben, und zwar 
aus der Stadt Arelate oder Arelatum und ihrer Umgegend. Arelatum 
selbst war eigentlich eine Colonie der sechsten Legion: man 
nannte daher auch die Einwohner der gallischen Stadt Arelatenses 
Sextani !). Ebenso wurden auch die norischen Arelatenser benannt). 
Wollte man aber die beiden gleichnamigen Städte näher unter- 
scheiden, so musste man ihnen ihren weiteren Beinamen beifügen: 
das gallische Arelate hiess Julia Paterna, das norische nach seinem 
kaiserlichen Gründer Claudia®). In der Folge ward von letzterer 
Stadt auch der Name Arelape und Arlape oder Erlape gebraucht :), 
woraus sich der Name des dabei fliessenden Flusses erklärt 5). Der 


Arelate, auch die Tabula Peutingeriana gibt den Namen Arelate und ein Gesetz des 
K. Valentinianus (L. 2. Cod. Justin. lib. X. Tit. XXVI) ist datirt von Arelate, welches 
bei dem damaligen Verweilen des Kaisers in den Donauländern (Aug. 375) nicht auf 
das gallische, sondern nur auf das norische Arelate gehen kann. 

1) Plin. Hist. Nat. II. 4. In mediterraneo coloniae: Arelate Sextanorum, Beterrae Septi- 
manorum, Arausio Secundanorum (Arles, Beziers, Orange) cf. Pompon. Mela d. sit. 
orb. II. c. 3. Römische Münzen von der gallischen Stadt Arelate geben die Legende: 
Col. Julia Paterna Arelate und Inschriften : Col. Arelat. Sextanor. 

2) Die Inschrift auf die Kaiserinn Faustina, Gemahlinn des Antoninus Pius, bei Gruter. 
257, 6, welche zu Rom ausgegraben wurde, könnte eben so gut von den Bewoh- 
nern des norischen als des gallischen Arelate ausgegangen sein. Sie lautet : 

DIVAE 
FAVSTINAE 
AVG 
SEXTANI 
ARELATENSES. 

3) In der Pfarrkirche der Stadt Pöchlarn befindet sich ein Stein eingemauert, welcher 
von dem benachbarten Dorfe Harlanden, wo viele Römersteine gefunden worden sind, 
dahin gebracht wurde. Er zeigt drei Figuren mit der Unterschrift 

SEXTACOLONIA 

CL 
W. Gärtner (indem Aufsatz „Antiquar. Briefe aus Pöchlarn*, Wiener Zeitung 15. Oct. 
1856) liest: Sexta Colonia Comaginensis legio. Diese Lesung ist eben so unrichtig als 
unter CL die cohors quinquagesima (eine solche gab es unter den Kaisern nicht) 
zu verstehen. Wir lesen die Inschrift wie folgt: 
SEXT. (anorum) A. (relatensium) COLONIA 
CL (audia). 

*) Das Itinerar. Antonini (aus dem Ill. Jahrhundert) und die Notitia Imperii nannten den 
Ort Arlape oder Arelape. 

5) Der Name des Flusses gab nicht der Stadt den Namen , wie man gewöhnlich annimmt 
und auch Muchar, Röm. Norieum I. 269, meint: „der Name Arlape scheint ohne Zwei- 
fe] von dem nahen Flusse Erlaf hergenommen zu sein“, 
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Name des Dorfes Harlant oder Harlanden bei Gross-Pöchlarn bewahrt 
bis auf den heutigen Tag noch die Erinnerung an das alte Arelate !). 

Was Kaiser Claudius begonnen, führte Vespasianus weiter aus- 
Dieser Kaiser gestaltete das römische Heerwesen in vielen Stücken 
wesentlich um, und that ungemein viel für die Grenzbefestigung. Er 
hob. die theilweise Selbstständigkeit von manchen Grenzländern auf 
und vereinigte sie in der Form von eigentlichen Militär - Provinzen 
enger mit dem Reiche. Damit stand in Verbindung, dass diese Länder 
keine besonderen Vorrechte in Bezug auf Grenzvertheidigung durch 
die einheimischen Truppen hatten. Diese wurden in einzelnen Corps 
zu Fuss und Pferd als Cohorten und Alen in den verschiedenen 
Theilen des Reiches wie die anderen Auxiliartruppen verwendet. 
So kam es, dass Noriker nun in einzelnen Kriegsschaaren an den 
Rhein, nach Pannonien 2) und anderen entfernten Gegenden kamen. 
Auch dienten viele auf den römischen Flotten und die, welche das 
römische Bürgerrecht erhalten hatten, wurden in die Legionen und 
prätorianischen Cohorten ?) aufgenommen. Dagegen wurden nach 
Norieum selbst fremde Truppen gezogen), und zwar unter den- 
selben vorzüglich asiatische und ägyptische. 

Eine eyprische Cohorte wurde an die Donau ganz nahe an der 
pannonischen Grenze verlegt; ihr Standlager erhielt den Namen von 


1) Zarneke in den Verhandl. der sächs. Gesellsch. der Wissensch. zu Leipzig. 1856. II. 
u. IV. S. 197 bemerkt über Pöchlaren „Bechelären (im Nibelungenlied) ist nicht 
direet das alte ’ApeAarn (vielmehr ’ApeA&rn), sondern dies letztere stand wohl 
an der Stelle des jetzigenErlaph. — Im Jahre 832 scheint es noch nicht gestanden zu 
haben , wenigstens war es noch nicht für jene Gegend ein bedeutender Ort. Ob die 
hier erwähnte Herilungoburg (Mon. Boic. 28 a, 21) , wonach die ganze Gegend Heri- 
lungovelt genannt wird (Mon. Boic. 28 a, 47) Bechelaren, oder das alte Arelape oder 
noch ein dritter Ort sei, lässt sich durchaus nicht mit Sicherheit ermittein“. — Gross- 
Pöchlaren gegenüber am jenseitigen Donau-Ufer liegt Klein-Pöchlaren, welches aber 
bei Arelape oder Arelate nicht in Frage kommen kann. 

2) NachMilitärdiplomen von den Kaisern Titus undDomitian stand eine Coh. I. Norieorum 
schon zwischen den Jahren 80 — 85 in Pannonien. Es ist wohl dieselbe Cohorte 
welche in der Inschrift bei Gruter 490, 2 erwähnt wird. 

3) Dio Cass. LXXIV, c. 2. 

4) Gaisberger, über die Ausgrabungen bei Schlögen (dem alten Joviacum) S. 22 
behauptet: die junge norische Mannschaft wäre nach den entlegenen Gegenden 
in die Legionen (richtiger: unter die Auxiliartruppen) vertheilt worden, während 
die norische Donangrenze den Legionen (Cohorten) anderer Völker zur Bewa- 
chung angewiesen ward. Mit Unrecht bestreitet W. Glück a. a. O0. 8. 86 Gais- 
berger’s Meinung ; er glaubt, zu einer solchen Massregel hätten ‘die Römer keine 
Veranlassung gehabt. 
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der Hauptstadt Cyperns Citium: man nannte die Donau - Cyprier 
daher auch Citienses oder Cetienses!) und das ihrer Niederlassung 
naheliegende Gebirg den Mons Cetius (Kahlenberg, Wiener Wald) 2). 
Ohne allen Zweifel lag dieses römische Standlager da, wo jetzt Zeisel- 
mauer sich befindet). Der Name Zeizinmur, Zeizelmur (wie der 
Ort im Mittelalter genannt wird, für Cetii muri) bewahrte das An- 
denken an diese römische Niederlassung +). In der Nachbarschaft 
von Citium wurde von Vespasianus noch ein zweites Standlager 
asiatischer Truppen, an der Mündung des Flüsschens Tulln in die 
Donau, angelegt. Es war eine Cohors Flavia Commagenorum 5), welche 
Vespasianus aus der syrischen Landschaft Commagene, die erst unter 
seiner Regierung als Provinz mit dem römischen Reiche vereinigt 
wurde 6), errichtethatte. Wie die Citienser bewahrten auch die Comma- 
gener ihren heimatlichen Namen; ihr Lager hiess Commageni oder 
Comageni?), welches hart an der Donau bei dem heutigen Tulln 


!) Der Name Citienses wurde mit Cyprii häufig gleichbedeutend gebraucht. Epiphan. 
advers. haeres. 30. Eine Coh. IV. Cypria C. R. (eivium Romanorum) wird in einem 
Militärdiplom von K. Trajan v. J. 110 für Auxiliartruppen in Dacien erwähnt. Orelli- 
Henzen n. 5443. Diese Cohorte gehörte wohl zur leg. XIll. Gemina, die früher an der 
norischen Grenze zu Poetovio stand und später nach Dacien verlegt wurde. 

*) Unter der Regierung des Kaisers Antoninus Pius führte dieses Gebirg schon län- 
gere Zeit den Namen Mons Cetius, wie aus Ptolemäus, Geogr. Il. e. 14 zu ersehen ist. 

3) Reichard setzt Cetium ganz unrichtig nach St. Pölten, Mannert und Lapie nach 
Mautern, Muchar nach Klosterneuburg. 

4) Darüber unten das Nähere. 

5) Vespasian errichtete ohne Zweifel mehrere eomagenische Cohorten ; wir kennen 
solche mit den Zahlen I, II und VI. Welche Zahl die im Ufer-Noricum stationirte hatte, 
kann nicht angegeben werden. Ein Militärdiplom des K. Trajan v. J. 106 für Auxiliar- 
truppen in Moesia inferiore gibt darunter eine Coh. I. Flavia Comagenorum, Orelli 
n. 6857; in einem andern solchen Diplom des K. Antoninus Pius v. J. 157 für Auxiliar- 
truppen (wahrscheinlich in Dacia) kommt auch eine Coh. (1. Fl.?) Comagenorum vor, 
Orelli 6858 a. Eine in Siebenbürgen (also im alten Dacia) 1853 gefundene Inschrift 
aus der Zeit der Kaiser Marcus Aurelius und L. Verus nennt eine Coh. Il. Flav. Coma- 
genorum. Sitzungsber. der philos.-hist. Classe der k. Akad. d. Wissensch. XIII. 240. 
In der Zeit des K. Commodus stand eine Coh. VI. Comagenorum in Nord-Afrika, wie 
aus einer Inschrift zu ersehen ist bei Renier, Archives des Missions 1851, p. 447. 
Orelli 6597. Mommsen, J.R. N. n. 1116 hat eine Inschrift, worin COH. PR (im) FLAVIAE 
COMM....ORVM vorkomnt. 

6) Joseph. Flav. bell. Jud. VII. 7, 1. 

7) Bei Ptolemäus kommt der Name noch nicht vor; aber im Itiner. Antonin., auf der 
Tabula Peutingeriana und in der Notitia Imperii; er wird da überall im Ablativ 
Comagenis angegeben. Man hat davon unrichtig die Nominativform Comagenae gebil- 
det; es ist die Völkerschaft der Comageni (wie Parisii, Batavi), welche der Stadt den 
Namen gegeben hat. Bei Eugipp. vit. Severin. c. 31. kommt für Comageni auch die 
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lag 1), und auch nach dieser Colonie wurde das benachbarte Gebirg 
Mons Comagenus genannt, welcher Name später in Kaumberg, 
Kumeoberg, Kauwenberg, endlich in Kahlenberg entstellt wurde ?). 

Dass Vespasianus auch ägyptische und mauretanische Truppen 
an die Donau nach Norieum brachte, ist wahrscheinlich, wenn auch 
nicht mit aller Sicherheit zu behaupten: wir finden später in der 
Nachbarschaft von Arelate ein Standquartier mauretanischer Reiter 
(es führte der Ort den Namen ad Mauros) 3) und einen Militärposten 
ad Pontem Ises (d. i. Isis oder Isidis +) an der Mündung der heu- 
tigen Ips (welchen Namen man von Isis pons ableitet). 

Gegen Ende des ersten Jahrhunderts nach Christus litten die 
Römerlager an der Donau nieht wenig durch die Einbrüche der 
nordischen Barbaren; manche Orte wurden gänzlich oder theilweise 
zerstört. Trajan und Hadrian, kräftige Kaiser und wahrhafte Kriegs- 
männer, stellten die beschädigten Lager und zerstörten Orte wieder 
her: der eyprischen Colonie Cetium gab Hadrian den Beinamen 
Aelium Cetiensium 5). Ob man in Norieum schon damals eine Legion, 


Bezeichnung Comagienses oppidani vor; so auch für Batavorum casira die Bezeich- 
nung Batavi und Batavini, Eugipp. 1. e. 26. 

1) Mannert und Muchar setzen Comageni bei Zeiselmauer, Reichard und Lapie bei Tulln, 
Böcking bei Hollenburg oder Greifenstein, Pertz und Büdinger bei Königsstetten, an 
den Kaumberg, was nicht richtig sein kann, da Comageni hart an der Donau lag. 

2) Eginhard. Annal. ad 791. Pulsis Hunnorum praesidiis ae distructis munitionibus, 
quarum una super Cambum fluvium ,„ altera juxta Comagenos eivitatem, in monte 
Cumeoberg vallo firmissimo erat exstructa, ferro et igni euneta vastantur. Dass 
hier der Ort Kaumberg mitten im Wiener Wald, über fünf Meilen von der Donau ent- 
fernt, nicht gemeint sein kaun, hat Pertz wohl zugegeben, aber dass wie er glaubt 
die Civitas Comageni der Ort Königsstädten sei, dürfte sehr zu bezweifeln sein. Auch 
Büdinger, öst. Gesch. I, 133 ist der Ansicht von Pertz beigetreten. Über den Mons 
Comagenus = Chalwenberg vgl. v. Meiller, Regest. Babenb. S. I. n. 4. 8. n. 7 und 
passim; die Urk. Kaiser Ludwig’s v. J. 823. Mon. Boic. 30, a. 383. in ora montis 
Comageni. 

>) Notitia Imperii ec. 83. 

4) Auf der Tabula Peutingeriana. Der Kaiser Marcus Aurelius hatte im Kriege gegen 
die Marcomanen an der Donau einen ägyptischen Wahrsager Arnuphis bei sich. 
Dio Cass. 71, 8. Unter Vespasianus mögen vielleicht auch phönizische Truppen 
an die untere Donau nach Mösien bei der Mündung des Ipek in diesen Strom gekommen 
sein und nach ihnen das Castellum Punieum (Tab. Peut.), welches in Pineum (Notit. 
Imp.) und Piknus (Procop. de aed. IV. ec. 6) entstellt wurde, benannt worden sein. 
Auch der Flussname Ipek kommt von dem Orte Punicum her. 

5) Man hat drei Inschriften, worin Aelium Cetiensium vorkommt. Auf einem zu Tulln 
befindlichen Römersteine (bei M uchar, röm. Norie. I. 165) wird ein Paetus Rufinius 
Decurio et Ilvir Juri dieundo Ael. Cetiensium genannt. Kine zweite Steinschrift (bei 
Muchar I. e. u. Gruter 469) erwähnt einen M, Sextius Vetonianus M, Aed, Ael. Cet. und 
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etwa die IX Hispana oder XXI Rapax aufstellte, ist um so weniger 
mit Sicherheit zu behaupten, als keine Ziegel mit Legionsstempeln 
von diesen Truppenkörpern in Noriecum aufgefunden worden sind. 
Die Hauptumgestaltung in der norischen Uferbefestigung trat 
unter dem K. Marcus Aurelius nach der Mitte des zweiten Jahrhun- 
derts während der Zeit der langen und blutigen Marcomanenkriege 
ein 1). Ein Theil von den zerstörten Standlagern wurde wieder 
hergestellt, einige an gelegenere Plätze verlegt, andere ganz neu 
eingerichtet?). Für das Ufer-Noriecum ward nunmehr Lauriacum, 
nicht sehr entfernt von der Enns-Mündung, Mittelpunct der Grenzver- 
theidigung ?). Die neu errichtete Legio II Italica erhielt daselbst ihr 
bleibendes Standlager *). Ob damals Lauriacum (das spätere Lorch) 
erst neu angelegt, oder der schon früher bestandene Ort 5) nur 
erweitert und vergrössert wurde, kann zweifelhaft sein. Aber auch 


eine dritte (Gruter 154, 8. Denkschriften d. Wiener k. Akad. III, 2. S. 14) spricht von 
einem P. Aelius Flavius Decurio et Ilvir et Flamen Aelii Cetiensium. Es lässt sich 
aus diesen Inschriften schliessen, dass Cetium eine Colonia oder ein Munieipium 
gewesen. Unrichtig setzt Forbiger, Geogr. Ill. 456, Ael. Cet. an die Traisen in die 
Gegend von St. Pölten; Muchar (auf der Karte von Noricum) verlegt die Colonia 
Aelia Cetiensis an die Quelle des Tullnbaches. 

!) Capitolin. vit Pertinae. e. 2. Marcusque Imperator praetorium eum (Pertinacem) feeit et 
primae legioni regendae imposuitstatimque Rhaetias et Noricum abhostibus vindicavit. 

®) Jul. Capitolin. vit. M. Aurel. ec. 14. M. Aurelius et L. Verus composuerunt omnia quae 
ad munimen Italiae et Illyrici pertinebant. Aurel. Viet. Caesar. c. 16. (Unter M. Aurel.) 
multae urbes conditae, deductae, repositae ornataeque. 

3) Die Stadt wird Lauriacum und Laureacum im Itinerar. Antonin., in der Notit. Imper. 
in der Vita Severin. genannt; auf der Tabula Peutingeriana findet sich an der Stelle 
von Lauriacum angegeben Blaboriciaco , was offenbar derselbe Ort ist. Muchar I. 268 
hält es aber für einen andern Ort (Amfelden) und unterscheidet davon Laureacum, 
das er nachLorch an der Enns setzt. Mannert bestimmt dafür den Ort Lohr in der Nähe 
der Stadt Enns. 

#4) Dio Cass. LV. 24. 'Avrwvivos 6 Ma&pxos to Ösurepov to Ev Nupıxd, xxi To 
Tpirov (Type) To Ev ‘Parria (ovverade), & xal Iradlıxda xerinrat. Die 
Leg. II. Italica führte die Beinamen Pia Fidelis (nicht Pia Felix), auch Antoniniana 
und Severiana. In späterer Zeit erhielt sie auch den Zusatz Divitensium , über dessen 
Bedeutung und Herleitung man nicht einig ist. Ihre Legionszeichen waren die Wölfinn 
mit den Zwillingen, der Eber, der Ibis. Die Behauptung Glück’s a. a. 0. S. 87, die 
Leg. Il. Italica sei aus Norikern errichtet worden, ist unrichtig. Die älteste bekannte 
chronologisch bestimmbare Inschrift dieser Legion ist vom J. 170.n. Chr. Gruter 260, 3. 

5) Einige Schriftsteller (Lambec. Comm. de bibl.Vindob, II. 303 ; Hansiz, Metrop. Lauriae. 
$. 3) behaupten, Lauriacum sei schon von Kaiser Augustus gegründet worden, und 
stützen ihre Meinung auf eine römische Steinschrift bei Gruter 484,3 (T. Vennonio 
T. F. Stell. Aebutiano Patrono et Munieipi COL. AVG. LAVR). Mit Recht aber hat man 
das hier erwähnte LAVR auf Lauro-Lavinium in Italien bezogen: Zumpt, Comment. 
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andere Veränderungen wurden auf der Strecke zwischen Lauriacum 
und der pannonischen Grenze vorgenommen: Aelium Cetium, welches 
im Marcomanenkrieg ganz besonders hart mitgenommen worden zu 
sein scheint, wurde als Standquartier der Cyprier oder Citienser 
nach dem kleinen Militärposten adTrigesimum (am 30. Meilen- 
steine von Arelate entfernt) verlegt !), nahe an die Donau, in der 
Gegend wo der Fluss Trasen oder Traisam mündet, gegenüber der 
Ausströmung des Flusses Kamp in die Donau. Von dem Worte 
Trigesimum, welches bald in Trigisamum entstellt wurde, erhielt der 
Traisem- oder Trasen-Fluss seinen Namen, und auch die heutige Be- 
nennung des Ortes Traisenmauer ist von dem römischen Trigisami 
muri herzuleiten. Indem auch das alte Cetium, wenn auch nicht als 
Standlager, doch als Stadt noch weiter fortbestand, erhob sich an 
der Stelle von Trigisamum ein neues Cetium. Zwischen diesen beiden 
eyprischen Colonien lag der von syrischen Truppen besetzte Ort 
Commageni ?), und zwischen der Mündung der Ips und Enns, am 
20. Meilenstein von Lauriacum, den Strom abwärts, hatten andere 
Truppen ihr Standquartier bei einem der Venus Felix geweihten 
Orte, welchen man Loco Felieis oder wohl genauer Loco Veneris 
felieis nannte, der aber später in das Wort Lacufelices entstellt 
wurde 3). 

Das Itinerarium Antonini Augusti, welches unter Kaiser Caracalla, 
also im Anfange des dritten Jahrhunderts, die Strassenzüge im römi- 


epigraph. Berol. 1850. S. 428. Glück verwirft I. ce. S. 107 die Meinung Muchar’s 
(1. 164): den Beisatz Augusta hätten nur die vornehmsten Colonialstädte und zwar 
nicht nur von August selbst, sondern auch von den nachfolgenden Kaisern erhalten. 

1) Diesen Ort erwähnt einzig und allein die Tabula Peutingeriana, s. unten. 

*) Die näheren Beweise dafür werden weiter unten geliefert werden. 

3) Wie es einen Ort Arbor felix (in der Nähe von Vindonissa) gab, so könnte auch ein 
Locus felix vorkommen. Da aber sowohl im Itinerar. Antonini, wie in der Notitia 
Imperii, wo allein diese Römerstation genannt wird, dem Worte locus der Genitiv 
felieis, oder foelieis beigefügt wird, so scheint dabei ein Wort ausgefallen zu sein. 
Die Lesarten Locu felieis und Lacu felieis, wie auch das Wort Felix selbst, welches wie 
Vietrix ein ganz gewöhnliches Prädicat der Venus ist, leiten darauf, dass dieser Ort der 
Venus Felix durch einen Altar oder ein Standbild geweiht war und davon seinen Namen 
Locus Veneris Felieis (Loe. V. Felieis) hatte, der dann später in Locu felieis (unrich- 
tige Lesart Lacu felieis) entstellt wurde. Gab es ja in der Nähe auch einen Ort ad 
pontem Isis. Die aus allen Gegenden des römischen Reiches stammenden Grenztruppen 
brachten die Verehrung ihrer heimischen Gottheiten mit sich. Mannert, Lapie und 
Böcking setzen Locu felieis bei Ardagger, Muchar und Reichard bei Nieder-Walsee; 
andere bestimmen dafür ganz unrichtig Ober-Wels, oder Ober-Walsee und Gemunden 
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schen Reiche liefert, gibt auf der Donau-Strasse in Norieum von der 
pannonischen Grenze bis Lauriacum oder bis an die Enns-Mündung 
folgende fünf Orte mit ihren Entfernungen von einander an: 


Comagenis p- m. XX (von Vindobona) 


Cetio „.n 
Arlape »» 
Loco felieis „. , 
Lauriaco „ » 


Dass die den Ortsnamen 


XXX 
XX 
XXV 
XX leg. II. I. 1) 


beigeschriebenen Zahlen nicht sehr 


genau oder durch Abschreiber entstellt worden sind, geht nicht nur 
aus den abweichenden Lesarten in den verschiedenen Codices des 
Itinerariums hervor, sondern auch aus einem andern Strassenzug in 
demselben Itinerarium ?), wo ebenfalls unsere Stationen und ihre 
Entfernungen von einander erwähnt werden, und worin nur eine 
einzige Zahl und zwar die, welche am Schlusse angegeben ist, 
übereinstimmt. 


Von Vindobona bis Comagenis m. p. XXIII 


Cetio a, UXKIH 
Arlape 04! 
Loco felicis „ „ XXVI 
Lauriaco ,„ „ XX 


Die Summe der römischen Meilen ist trotz der Unterschiede in 
den einzelnen Entfernungen ziemlich gleich; denn das eine Stationen- 
verzeichniss gibt 115, das andere 116 römische Meilen. Da von 
diesen fünf auf eine deutsche gehen, so wäre damit von Wien bis an 
dieEnns-Mündung eine Entfernung von 23 deutschen Meilen gegeben. 
Nach der Luftlinie beträgt sie allerdings einige Meilen weniger, aber 
wenn man in Anschlag bringt, dass der Strassenzug grossentheils 


1) Itinerar. Antonini Augusti ed. Parthey et Pinder. Berol. 1848, p. 115. Die Hand- 
schriften und älteren Ausgaben weichen in den Zahlen der römischen Meilen ziemlich 
ab; bei Comagenis haben sie XXX; anstatt Loco felieis wird auch Laco felieis gelesen 
mit der Zahl XXII, die Handschriften variiren zwischen Laureaco und Lauriaco, doch 
haben sie meist die Zahl XX, ältere Drucke geben XXV. Fast alle haben dazu noch 
leg. III, was richtiger ist als leg. II, aber ersteres ist nicht legio tertia, sondern leg. II. 
Italica zu lesen. . 

®) ed. Parthey et Pinder p. 110. Bei Cetio sind die Varianten : Caetio, Cretio XXII; bei 
Loco felieis: Loco felices und Loco foelices; bei Lauriaco: Laureaco, Laviriaco 
Laurieto. 
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den Krümmungen der Donau folgte, so wird man die angegebene 
grössere Entfernung erklärlich finden. 

Als Resultate aber können wir bei einer genauen Betrachtung 
der Angaben des Itinerars folgende Punete festhalten: 1. die Statio- 
nen liegen mindestens 4, höchstens 5 deutsche Meilen von einander 
entfernt; 2. um das Jahr 200 n. Chr. war das alte Cetium (Zeisel- 
mauer) von dem neuen Cetium (Traismauer) hinsichtlich der Bedeu- 
tung überholt; 3. Arelate hatte bereits die Benennung Arlape ange- 
nommen; 4. man verstand nicht mehr die Bedeutung von loco V. 
felieis und endlich 5. Lauriacum war damals schon das Standlager 
der Legio II Italiea. 

Vergleichen wir mit unserer Route im Itinerarium die soge- 
nannte Peutinger’sche Strassenkarte, welche mit jenem fast gleich- 
zeitig unter der Regierung desKaisers Severus Alexander (222— 235) 
gefertigt ist 1), so werden wir nicht nur eine grössere Zahl von 
Stationen erfahren, sondern auch namhafte Unterschiede hinsichtlich 
der Reihenfolge und der Namen der Ortschaften und ihrer Entfer- 
nungen von einander wahrnehmen: 

Von Vindobona beginnend 


Citium VI römische Meilen, 
Comagenis vo 5 ” 
Piro torto VI . » 
Trigisamo vıll » » 
Namare XVI > » 
Arelate vu BE 
Ad ponte Ises VIll » ” 
Elegio XXI s » 


Blaborieiaco XII F 


Indem auf derselben Strecke das Itinerar nur 5 Orte verzeich- 
net, gibt die Tabula Peutingeriana fast die doppelte Zahl 9. DieSumme 
der Entfernung auf der letztern ist 96 römische Meilen, also 20 
- weniger als im Itinerar sich angegeben finden. Ohne alle Zweifel sind 
die beiden Zahlen bei Citium und Comagenis nicht richtig: es ist 


1) Tab. Peuting. ed. Mannert, Lips. 1824, fol. Das hieher gehörige Segment findet sich 
auch bei Muchar, Röm. Norie. T. I. in den Beilagen. Das Original der Tabula Peutin- 
geriana nach einer im XIII. Jahrhundert gemachten Abschrift befindet sich bekannt- 
lich auf der kaiserl. Hofbibliothek in Wien, 


16 J. Aschbach 


bei jeder derselben ein X ausgefallen: bei Elegio ist die Zahl XXIII 
zu gross, bei Blaboriciaco XIII zu klein, die Zahlen scheinen durch 
ein Versehen umstellt worden zu sein. 

Vergleichen wir in beiden Stationenverzeichnissen die Namen 
mit einander, so finden wir wohl auf beiden Citium (oder Cetium), 
jedoch im Itinerar haben wir diesen Ort an der zweiten, auf der 
Tabula lesen wir ihn an der ersten Stelle: wir können daraus den 
Schluss ziehen, dass die Strassenkarte das alte Aelium Citium meint, 
wozu auch die geringere Entfernung von Vindobona passt, das Itinerar 
dagegen das neue Citium an der Traisen versteht, welches weiter von 
Vindobona als Comageni lag. Ausser Comageni kommen in beiden 
Verzeichnissen auch die grösseren Orte Arlape und Lauriacum vor, 
freilich das erstere wieder mit seinem alten ursprünglichen Namen 
Arelate, letzteres aber in der ganz entstellten Form Blaboriciaco. 
Das in dem Itinerar vorkommende Loco felicis finden wir auf der 
Tabula Peut. nicht: als letzte Station vor Lauriacum entspricht es dem 
Elegio auf der Tabula. Es ist im hohen Grad wahrscheinlich, dass 
ELEGIO durch Verstümmlung aus LOCO V. FELICIS mit Weglassung 
der vorderen Hälfte des Namens entstanden ist 1). 

Als ganz neue Namen bringt uns die Tabula Peutingeriana drei 
Orte zwischen Comageni und Arelate, nämlich Piro Torto, Tri- 
sisamo und Namare. Da die Römer die Lager und die Nieder- 
lassungen an den Mündungen der Flüsse in denDonaustrom anzulegen 
pflegten, so werden wir wohl auch mit Rücksicht auf die angegebenen 
Entfernungen der Orte von einander das Richtige treffen, wenn wir 
Piro Torto an die Perschling bei Püschelsdorf ?), Trigisamo an die 
Traisen bei Traismauer 3), und Namare an die Bilach in die Nähe 


1) Da alle Alterthumsforscher und Geographen , die bisher über Noricum geschrieben, 
Locu felieis und Elegio für zwei verschiedene Orte angenommen haben, so hat man, 
wie auch Muchar gethan hat, für Elegio Erlach an der Donau, und für Locu felieis das 
nicht sehr davon entfernt liegende Nieder-Walsee bestimmt. Nieder-Walsee liegt an 
der Donau und hat neben sich ein Schloss auf einem hohen Felsen, wo vielleicht ein 
altes Castellum der Römer gestanden hat. 

?) Muchar, Röm. Norie. 1. 268, bestimmt Piro torto zwischen Schönbüchel und der 
Perschling; andere setzen es in die Gegend von Kiendorf am Ausfluss des Perschling- 
baches. Dass die Perschling (welche in mittelalterlichen Urkunden Persnicha, Persi- 
niecha, Perslinga heisst) eine theilweise Übersetzung von Pirus tortus ist, dürfte 
kaum einem Zweifel unterliegen. Karlin, das Göttweiger Saalbuch, S. 3. Mon. 
Boie. 28 a, S. 87. 

3) Böcking, Annot. ad Notit. p. 741 ; Trigisamo — Tricesimo s. Trigesimo i.e. XXX M.P. 
a Vindobona; alii a fluvio Traisa, Traisem, Trigisa, Trasma. Er vermuthet, es sei viel- 
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von Mölk setzen 1). Ob letzterer Ort in richtiger oder entstellter 
Form uns hier vorliegt, davon wollen wir vorerst ganz absehen. 
Den vierten neuen Ort Ad ponte (m) Ises, der acht römische Meilen 
von Arelate entfernt in der Richtung gegen Lauriacum angegeben 
wird, ist leicht durch den Fluss Ips zu bestimmen ; wir werden ihn 
bei der Mündung desselben in die Donau, bei der heutigen Stadt Ips, 
setzen müssen ?). 

Als besonders beachtenswerth ist hervorzuheben, dass an dem 
Orte, wo das Itinerar Cetium hinverlegt, die Tabula Peutingeriana 
Trigisamo setzt, dagegen aber Citium wieder an der alten ursprüng- 
lichen Stelle (bei Zeiselmauer) angibt. 

Es lässt sich wohl behaupten, dass in der zweiten Hälfte des 
zweiten und im Laufe des dritten und vierten Jahrhunderts nicht 
wesentliche Veränderungen in dem Befestigungssysteme des Ufer- 
Noricums eintraten: die Anzahl der Lager und Castelle wurde nicht 
vermehrt, aber man suchte auch die alten befestigten Plätze in ihrem 
Bestand zu erhalten, was durchaus nothwendig war bei den wieder- 
holten Versuchen der germanischen Völker, über die Donau in’s römi- 
sche Reich vorzudringen. Nur ward hie und da der Name einer Stadt 
oder eines Lagers oder eines Castells geändert. 

Solche Änderungen entstanden zum Theile dadurch, dass die 
Besatzungen der Kriegslager zu Zeiten gewechselt wurden, und 
daher der Platz, welcher früher nach der Nationalität seiner Ver- 
theidiger benannt worden war, einen neuen Namen nach seiner 


leicht identisch mit dem in der Notitia angegebenen Augustinianis, welches er jedoch 
an einer andern Stelle mit dem im Itiner. Ant. vorkommenden, im oberen Ufer- 
Noricum gelegenen Stanaco (AuguSTANACastra) zusammenstellt. Auch Muchar (1,269) 
und andere geben den lapis trigesimus als Entfernung von Vindobona an; sie ist aber 
auf Arelate zu beziehen. Es ist nur zufällig, dass die Entfernung auch auf Vindobona 
passt. 

1) Muchar, Böcking u. A. 

®) Nichts ist unrichtiger, als was W. Glück, die Bisthümer Norieum’s S. 85, zur Wider- 
legung von Filz (der Ursprung des Bisthums Lorch. Wiener Jahrb. 1835. Bd. 69, 
S. 81) behauptet hat: „die ufernorischen Orte sind nämlich, wie ihre Namen bewei- 
sen (!?), fast alle keltischen (gallischen) Ursprungs. Die meisten derselben bestanden 
schon vor der römischen Herrschaft. Dahin dürfen wir unbedenklich alle die auf der 
peutingerischen Tafel, deren Urschrift aus Alexander Sever’s Zeit (222—235) stammt, 
verzeichnet sind, rechnen“. Die Franken in Boioarien, bald nach Thassilo’s Absetzung, 
kämpfen an der Grenze gegen die Avaren in Campo Ibose, welchen Ort Pertz für 
Ipserklärt. Leibnitz, Annal. Imp. I. 141, hält den Ort für unbekannt, Büdinger, Österr, 
Gesch. I, 127, will nichts entscheiden. 

Sitzb, d. phil,-hist, Cl. XXXV. Bd. I. Hft, 2 
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neuen Besatzung führte; derartige Wechsel fanden aber in den spä- 
teren Jahrhunderten der römischen Kaiserzeit ziemlich selten Statt. 
Auch wurde der alte Name durch den neuen nicht ganz verdrängt. 
Sehr häufig geschah es, dass eine Stadt eine doppelte Benennung 
führte. Bei nicht wenigen römischen Städten muss auch ein doppelter 
Bestandtheil unterschieden werden: das Kriegslager (Castra) oder 
das Castellum (die Citadelle), und die dabei häufig vorkommende 
bürgerliche Ansiedlung (Colonia, Munieipium, civitas). Gewöhnlich 
wurden beide unter einem und demselben Namen zusammengefasst, 
oft aber auch durch besondere Namen unterschieden. So befand sich 
bei Castra Batavorum oder (astra Batavina die alte Boier Stadt 
Boiodurum (Innstadt); beide werden unter dem Namen Patavium 
(Passau) oder Batavis zusammengefasst. Die Hafenstadt Gessoriacum 
wird gewöhnlich mit der dabei liegenden Stadt Bononia (Boulogne) 
unter dem letzten Namen mit inbegriffen, aber nicht selten wird 
Bononia auch wieder Gessoriacum genannt. So auch Castra Ulpia 
Colonia Trajana, Tricesimae (i. e. legionis XXX castra) am Nieder- 
Rhein bei Castra Vetera (Xanten). In gleicher Weise erschienen im 
fünften Jahrhundert bei den Städten im Ufer-Noricum neue Namen, 
die aber kein Beweis von neuen Städteanlagen sind. In dem alten 
Cetium, an der pannonischen Grenze, welchem Hadrian den Beinamen 
Aelium ertheilt hatte, wurde das eingegangene Lager der Cohors 
_Cypriorum wieder hergestellt und spanische Truppen aus Asturien 
dahin gelegt; seit dieser Zeit hiess der Ort statt Cetium nach seiner 
neuen Besatzung Asturist). Nunmehr verschwindet Cetium ganz 
aus den officiellen Benennungen, es erhält sich aber offenbar im bür- 
gerlichen Verkehr dieser Name sowohl bei dem alten Cetium, wie 
auch bei dem neuen an dem Traisen-Fluss, welches die Tabula 
Peutingeriana Trigisamo benennt. In dieser Zeit ist es auch, dass 
der Name der Stadt Fafiana oder Favianis im Ufer-Noricum 


1) Zuerst kann der Ort im Ufer-Noricum um 400 n. Chr. aus der Notitia Imperii nach- 
gewiesen werden; doch hatte der Name unzweifelhaft schon lange vorher existirt. 
Asturische Truppen komınen in den Donauländern ziemlich häufig vor, wie mehrere 
Militärabschiede zeigen. Böcking 1. c. p. 751 gibt die Lesarten Austurum, Asturis und 
Casturis. Manche suchen den Ort bei Osterberg und Stockerau auf dem linken Donau- 
ufer, welche Lage keineswegs die richtige sein kann. Andere wie Muchar setzen 
Asturis bei Oberberg in die Nähe von Mölk , was der Angabe des Eugippius in der Vita 
Severini ganz und gar widerspricht, da der Ort näher an der pannonischen Grenze 


lag als Comageni. 
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auftaucht; es unterliegt keinem Zweifel, dass es keine neue Stadt, 
die etwa in dem vierten Jahrhundert gegründet worden, war, sondern 
dass der Name nur als eine neue Benennung für eine alte Donau- 
Festung zu betrachten ist. 

Es gibt nur zwei alte Quellen, welche der Stadt Fafiana oder 
Favianis erwähnen: die im Anfange des 5. Jahrhunderts geschriebene 
Notitia Imperiit) und die ungefähr hundert Jahre später von Eugip- 
pius verfasste Lebensbeschreibung des heiligen Severinus ?). 

Durch die Notitia Imperii erhalten wir das vollständigste Ver- 
zeichniss der Stationen im Ufer-Noricum. Die Notitia dignitatum in 
partibus oceidentis gibt im Cap. 83, welches überschrieben ist: Sub 
dispositione viri spectabilis ducis Pannoniae primae et Norici 
Ripensis, die Vertheilung der römischen Militärstreitkräfte in dem 
ersten Pannonien und im Ufer-Noricum®). Die beiden gewöhnlich 
unter verschiedenen Statthaltern getrennten Provinzen standen 
damals unter einem und demselben Dux). Jedoch ist aus der 
Reihenfolge der verzeichneten Truppentheile ersichtlich, welche von 
ihnen zu Pannonien, und welche zu Norieum gehören. Denn die Auf- 
zählung geschieht in solcher Weise, dass zunächst die im ersten 
Pannonien zur Grenzbewachung aufgestellten Truppenkörper und 
ihre Standquartiere angegeben werden, und zwar: 

1. die Reiterstationen; 

2. die Lager der beiden Legionen X und XIV Gemina zu Vin- 
domana (Vindobona), Carnuntum und Arrabona; 

3. die Standplätze der Donau-Flotte zu Carnuntum und Vindo- 
mana; 

4. die Lager von zwei Cohorten Fussvolk, welche nicht in den 
Legionen eingereiht waren. 


1) Böcking in seiner Schrift über die Notitia dignitatum utriusque imperii, Bonn. 1834, 
hat dieses vollständig bewiesen. 

®) Vgl. Muchar, das römische Noricum I, 152 ff., wo auch der Text abgedruckt ist, 
freilich nicht ganz correct, und Wattenbach, Deutschlands Geschichtsquellen im Mit- 
telalter. Berlin 1858, S. 30— 35. 

3) Vgl. den Abdruck des Textes und den ausführlichen Commentar von Böcking, Notit. 
Imperii dignit. et administrat. in partib. orientis et occidentis (Bonn- 1839 bis 1853). 
Voll. II, 747 sqq. 

4) Die zeitweise Vereinigung einiger benachbarten Provinzen unter einem Dux findet sich 
öfter. So hatte der Dux Generidus ausser Pannonien und Norieum auch Rhätien und 
Dalmatien unter seiner Verwaltung. Zosim. V, 46. 


vl, 
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In gleicher Weise wird sodann von den Truppenkörpern und 
ihren Standquartieren im Ufer-Noricum das Verzeiehniss geliefert 
und zwar 


1. Reiterschaaren: equites promoti ad Mauros, 
„ sagittarii Lentiae, 
4 sagittarii Lacufelicis 
» Dalmatae Arlape 
» Dalmatae Augustinianis 
»„ promoti Comagenis. 


2. Theile der leg. II. Italica militum Liburnariorum Joviaco 


N » » I. Italiea partis inferioris Letiae (Lentiae) 
i, » » N. (Italica) Lauriaco 
> „ Leg. I. Noricorum militum Liburnariorum Coh.V. 


partis ad Juvense. 


Praefecetura legionis Liburnariorum primorum Noricorum 
Fafianae. 


3. Standplätze der Flotte: Classis Arlapensis 
»  (eom) Maginensis 
x Lauriacensis. 


A. Die Standquartiere von nicht zu Legionen gehörigem Fussvolk: 
Tribunus Cohortis Boiodoro 

s e Asturis 

e * Cannabiaeca. 


Wir erhalten durch die Notitia Imperii 13 Namen von Stationen 
im Ufer-Norieum, wovon freilich für dieoberen Gegenden von Lauriacum 
bis an den Inn wenigstens vier, nämlich Lentia (Linz), Augustiniani 
Joviacum und Boiodurum, in Abzug gebracht werden müssen. Über die 
Lage von ad Mauros, ad Juvense, Fafiana, und Cannabiaca könnte man 
zweifelhaft sein: aber dass die Stationen Lauriacum, Lacufelieis, Ar- 
lape, Commageni und Asturis in dem unteren Ufer-Noricum gelegen, ist 
schon anderweitig, namentlich durch das Itinerarium Antonini und die 
Peutinger’sche Strassenkarte festgestellt. Auffallend ist es, dass in der 
Notitia keine Spur weder von dem ältern, noch neuern Cetium vorkömmt. 
Da an die Stelle des ältern Cetium die Stadt Asturis getreten, so lässt 
sich das Stillschweigen erklären. Dass aber das wichtigere neuere 
Cetium an der Stelle des alten Trigisamo nicht erwähnt ist, kann nur 
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darin seine Erklärung finden, dass der eine wie der andere dieser 
beiden Namen durch eine neue Benennung verdrängt worden, und 
wir haben daher diese in einem der vier oben angegebenen Orts- 
namen ad Mauros, ad Juvense, Fafiana und Cannabiaca zu suchen. 
Die Lage von dem neueren Cetium oder Trigisamo war zu wichtig, 
ein zu bedeutender strategischer Punet, als dass man annehmen 
könnte, die Römer hätten ihn ganz eingehen lassen. Gerade von dem 
in die Donau gegenüber einmündenden Flusse!) Kamp konnten am 
leichtesten die Barbareneinbrüche in das Ufer-Norieum gemacht wer- 
den. Es war nothwendig, dass an dieser Stelle eine stärkere Befesti- 
gung und eine zahlreichere Besatzung sich befand. 

Der Ort ad Mauros?) passt sehr wohl auf das in der Tabula Peu- 
tingeriana verzeichnete Namare, was vielleicht aus ADMANROS ent- 
standen ist; die angegebene Entfernung führt auf die Gegend bei dem 
heutigen Mölk und auch der dabei liegende jetzige Ort Mauer erinnert 
noch an die Römerstation 3). 

Indem die sonst nicht vorkommenden beiden. Orte ad. Juvense 
und Cannabiaca, dieauch in den oberen Gegenden des Ufer-Norieums 
gelegen haben können, weniger in Betracht kommen, bleibt uns 


1) Es ist im hohen Grade wahrscheinlich, dass die Römer an der Mündung des Kamp- 
Flusses ein Castell am linken Donauufer hatten. Solche vorgeschobene Posten im feind- 
lichen Lande theils zur Abwehr der Barbareneinbrüche, theils zu leichteren Angriffen 
gegen die Feinde gab es in allen Donau-Provinzen , so lag Acinquum (in Nieder-Panno- 
nien) gegenüber Transacinquum am linken Donauufer. Wie einer asturischen Cohorte 
den östlichen Zugang zum Ufer-Noricum zu vertheidigen, und einer batavischen Kriegs- 
schaar im äussersten Westen die Bewachung der Grenze anvertraut war, so mussten 
Cannanefater an der nördlichen Seite bei der Mündung des Kamp in die Donau die 
Grenzen sichern. Ihr Standlager war wohl das nach ihnen benannte, nur in der Notitia 
Imperii vorkommende Cannabiaca, welches aus Cannanefatium castra entstellt ist. Über 
die an der Donau vorkommenden Cannanefatischen Auxiliartruppen nach Militärdiplo- 
menvon den Kaisern Hadrian und Antoninus Pius von den Jahren 138, 145,155 bei Car- 
dinali dipl. imp. Tav. XVII, XVII. und XX. und Inschrift bei Gruter 388, 1. Für Canna- 
biaca gibt Böcking auch die Lesart Cantabriga; es zeigt, dass der Name nur annä- 
herungsweise angegeben ist, 

?) Böcking p. 739 gibt auch die Lesart ad mures ; er bestimmt dafür den Ort Mauer an 
der Url bei Ips. 

3) Mölk oder Melk hiess im Mittelalter Medelike; der Ort liegt in der Mitte zwischen 
den beiden kleinen Flüssen Bilae oder Bilach und Melk. Von Ptolemaeus, Geogr. II, 
14, werden in Norieum unter den Stämmen die ’ApßtAtxot d. i. Medeliker angegeben, 
freilich nicht am Donau-Ufer. Dass auf dem hohen Felsen bei Melk, wo jetzt das 
Kloster steht, das römische Castrum ferreum gestanden, wird behauptet, ist aber 
nicht zu erweisen, 
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Fafiana allein übrig, von dem wir mit Bestimmtheit nachzuweisen im 
Stande sind, dass dieser Ort zu den Städten des Ufer-Norieums 
gehört habe, welche unterhalb Lauriacum gelegen haben. 

Über die Lage von Fafiana gibt uns des Eugippius vita S. Seve- 
rini, wo der Ort Favianis genannt wird, gar manchen Wink und 
Aufschluss. 

Der heilige Severin kam in der Zeit, als bereits der Hunnen- 
könig Attila mit Tod abgegangen war und in Pannonien in Folge der 
Auflösung der hunnischen Herrschaft alles in Kampf und Verwirrung 
lag, von Osten her nach dem Ufer-Norieum. Der erste Ort, den er 
daselbst betrat, war Asturis (d. i. das alte Cetium, das heutige Zei- 
selmauer) t). Von hier wandte er sich in die nächste Stadt Comagenis 
(das jetzige Tulln)?). Damals war die benachbarte Stadt (eivitas, 
oppidum) Favianis dureh eine Hungersnoth heimgesucht. Um sie zu 
entfernen, rufen die christlichen Einwohner von Favianis den in 
Comagenis weilenden heiligen Severinus herbei. Dass beide Städte 
nahe bei einander gelegen und zwar im Ufer-Norieum, ergibt sich aus 
dem ganzen Zusammenhang). Dass Favianis nicht Vindobona gewe- 
sen, ist daraus mit aller Sicherheit abzunehmen, dass Severinus in 
Norieum bleibt, nicht nach Pannonien zurückkehrt, worin Vindobona 
lag. Die Hungersnoth endigte in Favianis sogleich nach der Ankunft 
des Heiligen, indem Getreideschiffe aus Rhätien, die durch den zuge- 
frorenen Inn zurückgehalten worden, bei plötzlich eingetretenem 
Thauwetter vor der gewöhnlichen Zeit vor Favianis erschienen und 
dem Mangel ein Ende machten *). Wir erhalten dadurch die bestimmte 
Angabe, dass Favianis an der Donau lag>5), was durch die Notitia 
Imperii bestätigt wird, indem nach derselben dort ein Theil der nori- 
schen Schiffslegion stationirt war®). Der Name des nahen Baches 


1) Eugipp. vit. Sever. c. I. Severinus de partibus Orientis adveniens, in vieinis Noriei 
ripensis et Pannoniarum partibus, quod Asturis dieitur, oppidum morabatur. 

2) Eugipp. I. e. Inde ad proximum, quod Commagenis appellabatur, oppidum deelinavit. 
ef. Epist. Eugipp. ad Paschas. Pap. (Severinus) ad Noriei ripensis oppida Pannoniae 
superiori vicina, quae barbarorum crebris premebantur ineursibus — pervenit. Cf. 
Eugipp. ce. 31. 

3) Eugipp. 1. e. e. 3. 

4) Eugipp. 1. ce. 

5) Auch die Angaben bei Eugipp. e. 8u. 11 deuten auf die nahe Lage von Favianis an der 
Donau. 

6) Es war daselbst nach der Notitia Imperii der Praefectus legionis primorum Nori- 
corum militum Liburnariorum. Muchar gibt (röm, Noricum I. 53) verschiedene 
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Dieuntia t) ist wahrscheinlich der alte Name der Traisam, die erst 
von den Römern mit letzterm Worte (Trigisamum) bezeichnet wurde. 
Die Veste, welche über dem fünften Meilensteine von Favianis nach 
Comagenis ungefähr auf halbem Wege entfernt lag, wird Purgum 
genannt?); es mag der in der Tabula Peutingeriana genannte Militär- 
posten Piro torto an der Perschling gewesen sein, nicht Purkers- 
dorf, das viel zu entfernt liegt. Auf Favianis aber passt alles, um 
mit Grund die Behauptung auszusprechen, dass dieser Ort kein ande- 
rer gewesen, als der, welcher auf der Tabula Peutingeriana als Tri- 
gisamo, und im Itinerario Antonini als (Neu) Citium bezeichnet ist, 
und dass jene Stadt daher an der Stelle des heutigen Traismauer, 
das manchmal auch Zeisenmauer genannt wird, gelegen habe. 

Dass Favianis unterhalb Lauriacum,, aber nicht in Pannonien 
gelegen, erhellt auch aus einer weiteren Notiz im Leben des heil. 
Severinus. Als dieser Heilige sich später nach Castra Batavorum oder 
Oppidum Batavinum, auch Batavis genannt (dem jetzigen Passau), 
begeben und dort in der Vorstadt Boiodorum (Boitro, Innstadt) 
ein neues Klösterlein eingerichtet hatte für einige wenige Mönche, 
kehrte er wieder in sein grösseres Kloster bei Favianis zurück, und 
zwar machte er die Reise auf der Donau: die Entfernung der Stadt 
Favianis von Castra Batavina wird auf mehr als hundert römische 
Meilen angegeben ®), was auf Traismauer ziemlich passt, das 
nicht ganz 150 römische Meilen von Passau entfernt ist, dagegen 
ist die Entfernung Passau’s von Wien eine bedeutend grössere. 

Besonders wichtig zur Aufklärung für die Untersuchung über 
die Lage der Stadt Favianis ist der Abschnitt im Leben des heil. 
Severinus *), worin erzählt wird, wie der rugische König Feva ge- 
sucht habe, sich das Ufer-Norieum zu unterwerfen, als die Alemanen, 


Erklärungen von dem Worte Liburnarii, die auf die milites Liburnarii Noriei durch- 
aus nicht passen. Auf den Strömen Rhein, Donau, Euphrat hatten die Römer Flotten, 
die meist aus Schiffen mit zwei Ruderbänken, die Liburnae genannt wurden, 
bestanden. Die milites Liburnarii sind für die Flussflotten dasselbe was die legiones 
classicae für die prätorischen Flotten zu Misenum und Ravenna waren — Schiffs- 
soldaten, 

1) Eugipp. ce. 4. 

2) Eugipp. c. A. 

3) Eugipp. ce. 23. Ad majus monsterium suum juxta muros oppidi Favianis, quod centum 
et ultra millibus aberat Danubii navigatione descendit, 

4) Cap. 30 und 35. 
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Thüringer und andere Germanen bereits die oberen Gegenden 
erobert hatten, und er die in Lauriacum eingeschlossenen Flücht- 
linge sehon mit einer Belagerung bedrohte. Der Rugierkönig, der 
sich bereits die Orte im unteren Ufer-Noriecum, darunter auch die 
Stadt Favianis unterworfen hatte, wolltesich auch der noch uneroberten 
Hauptfestung Norieums, Lauriacum, durch Überfall bemächtigen. Da- 
mals befand sich der heil. Severinus in dieser Stadt. Auf die Kunde 
von der Annäherung des rugischen Heeres ging der Heilige auf Bitten 
der Bewohner von Lauriacum dem Rugierkönig entgegen, um seinen 
Abzug zu erflehen: er hatte sich in der! Nacht auf den Weg ge- 
macht und traf in der Frühe am 20. Meilensteine (d. i. bei Locu feli- 
eis, Ardacker oder Nieder-Wallsee) mit dem König zusammen. Seinen 
eindringlichen Bitten und Vorstellungen gelang es, den Rugierkönig 
zu friedlicheren Bedingungen zu bewegen. Er vermittelte den Ver- 
trag: Lauriacum begibt sich unter den Schutz des Königs der Rugier, 
der sich in sein bisheriges Reich Rugiland (nördlich von der Donau) 
und in das untere Ufer-Noricum zurückzieht, dessen Städte ihm 
sämmtlich unterworfen bleiben, darunter auch Favianis, wo dann 
der heil. Severinus in seinem Kloster bis an sein Ende verblieb. Nach 
der Zerstörung des rugischen Reiches, noch vor dem Schluss des 
5. Jahrhunderts, wanderten die städtischen Bevölkerungen Ufer- 
Norieums bei den neuen germanischen Einbrüchen aus nach Italien t). 
Die meisten Städte zwischen Lauriacum und dem comagenischen 
Gebirge wurden zerstört, darunter auch Favianis: das Ufer-Norieum 
ward durch die Verheerungen der benachbarten Völker fast in eine 
Einöde verwandelt ?). 

Es erübrigt noch nachzuweisen, wie es kam, dass der Name 
der Stadt Cetium an der Traisam in Fafiana oder Faviani (Favianis) 
umgeändert wurde. Die in Neu-Cetium stationirenden Cyprier waren 
nicht blos aus der eyprischen Hauptstadt Citium; auch aus derzweiten 
Hauptstadt der Insel Cypern, aus Paphos, waren viele entsprossen. 
Wie die Bewohner von Alt-Cetium den Ort nach ihrer Mutter- 


1) Eugipp. c. 39. 

*) Vita S. Emmerami Acta SS. m. Sept. t. VI. p. 474 sqq. Um die Mitte des VII. Jahr- 
hunderts: Propter discordiam se. et longam inter se (Boioa:ios) et Avaros con- 
troversiam fines in utroque limite desertos ita, ut circa Anesim fluvium urbes et loca 
olim cultissima tantis bestiarum immunitatibus horrerent, ne viantibus ullus trans- 
eundi aditus pateret, 
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stadt Colonia Cetiensium nannten, so die von Neu-Cetium nach ihrem 
besonderen Abstammungsort: Colonia Paphia, aber auch Castra 
Paphiorum; oder noch kürzer Paphiani. In den späteren Jahr- 
hunderten der Kaiserherrschaft wurde es ganz gewöhnlich die nach 
Völkerstämmen benannten Städte selbst im Ablativ als Indeclinabilia zu 
gebrauchen: so Treveris (anstatt eivitas Trevirorum), Batavis (anstatt 
CastraBatavorum), Comagenis (anstatt Castra Comagenorum), Paphia- 
nis oder Favianis (anstatt castra Paphianorum). Paphiana war die 
Civitas Cypriorum in der an der Traisen gelegenen Festung, und sie 
unterschied sich durch diese Benennung ausdrücklich von der Colonia 
Aelia Cetiensium in der Nähe der pannonischen Grenze. Dass in der 
Stadt Paphiana oder Fafianat) der Cultus der paphischen Aphrodite 
ganz besonders vorgewaltet habe, ist höchst wahrscheinlich. Der 
Venus-Cultus war bei den Cypriern und anderen asiatischen Völker- 
schaften in den Jahrhunderten der Kaiserherrschaft noch sehr im 
Schwange und er wurde durch die orientalischen Truppen in ver- 
schiedene Provinzen des Reiches verbreitet ?). Es erhielten sich an 


1) Die Verwechslung der Buchstaben p und f, f und v ist eine ganz gewöhnliche. 
Faphiana und Paphiana ist weniger auffallend als Fafiana und Faviana, In den Orts- 
namen kommen in den späteren Jahrhunderten der römischen Kaiserzeit noch viel 
grössere Entstellungen ganz häufig vor. Vgl. Böcking, Annotat. ad Notit. Il. p. 747. 

2) Über den Cultus der Venus Paphia auf-der Insel Cypern in der Zeit des Kaisers 
Vespasianus handelt Taeit. Hist. II, 2 bis 4. Er sagt von ihrem dortigen Tempel: 
templum Paphiae Veneris, inelytum per indigenas advenasque. Vgl. Jul. Firmie, 
Matern. de errore profanar, relig. ce. 10, ed. Münter Hafniae 1826. Plin. Hist. 
nat. II, 97. Ein solcher Venus-Cultus bestand auch in der Römerzeit zu Trier 
(Treveris), der sich auf einer Berghöhe bei dieser Stadt bis in das VI. Jahrhun- 
dert erhalten hatte. Cf. Gregor. Turon. hist. Francor. VIII, 15. Noch gegenwärtig 
wird im Trierer Museum römischer Alterthümer der steinerne Torso einer Venus 
Vietrix, in sehr verstümmelter Gestalt, aufbewahrt, worauf die aus alten Zeiten 
herrührenden deutschen Reime stehen: 

Wollt ir wissen, was ich bin, 

Ich Kin gewesen eine Abgottin 

Da Sanct Eucharius zu Trier kam 

Er mich zerbrach mein Er abnam 

Ich was geert als ein Got 

Jezt stehen ich der Welt zu Spot. 
Vgl. Jahrbücher des Vereins von Alterth.- Freunden im Rheinl. Bonn 1848. XI. 
S. 128 ff. In Cöln leitet man den Namen der Pfaffenpforte von der Göttinn 
Venus ab, die in der Nähe des Thores als Ix&»ix einen Tempel gehabt haben soll. 
Düntzer in den rhein. Jahrb. 27, 32 bestreitet diese Ableitung, jedoch nicht mit 
ganz stichhaltigen Gründen. Allerdings werden die Tempel der Aphrodite gewöhnlich 


mit "Appoötcıov bezeichnet, aber auch Städte heissen so, wie z. B. eine auf Cypern, 
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diesen Cultus noch manche locale Erinnerungen. Auch in Trais- 
mauer fehlt es nicht an solchen: in der Nähe dieses Ortes heisst die 
äusserste Spitze des cetischen Vorgebirgs heute noch der Venus- 
berg und die alte Sage verkündigt, dass daselbst ein prunkvoller 
Göttertempel gestanden !). Die Mühle am Venusberge, welche schon 
in älterer Zeit vorkommt, bildet mit einigen dazu gebauten Häusern 
ein kleines Dorf, welches Venusberg heisst und gegenwärtig in 
den Ortsverband des Marktes Traismauer aufgenommen ist. 

Ausser dem Venus-Cultus, der in Norieum auch in anderen 
Orten als zu Faviana verbreitet war, herrschte noch mancher anderer 
fremdländische Götterdienst in den Donau-Ländern. Dass die Isis- 
Verehrung auch vorkam, zeigt schon die Benennung einer norischen 
Station Isis pons (Ips), wo sich wohl ein Bild oder Altar der Göttinn 
aufgestellt fand ?). Daneben bestand die Mithras-Verehrung an vielen 
Orten. Besonders stark verbreitet war im römischen Reiche seit dem 
zweiten Jahrhundert der Cultus des Jupiter Doliehenus. Dieser ging 
vorzugsweise von den commagenischen Cohorten aus, welche ihren 
Gott auf dem Stiere stehend vielfach in Denkmälern darstellten >). 
Der Name Dolichenus (Dolicenus, Dulcenus, Dulchenus und Dolu- 
cenus) stammt unzweifelhaft von der syrischen Stadt Dolichene 
(später Doliea, Doliche, Dulichium und Doluk genannt) in der Land- 
schaft Commagene. Die zahlreichen commagenischen Cohorten, 
welche an der Donau, am Rhein und in Britannien stationirt waren, 
brachten den Dolichenus-Cult nach Europa, und da die Römer ihn mit 
ihrem Jupiters-Cult verbanden, erhielt er ganz vorzügliche Verbreitung. 
Selbst inRom wurde auf dem Aventinusein Dolichenus-Tempel (Dolu- 
cenum oder Doliolum) errichtet, ähnlich den älteren Ölympeen. Die 
vielen Inschriften auf den Jupiter Optimus Maximus Dolichenus, die 
man in verschiedenen Ländern des abendländischen Kaiserreichs 
gefunden hat, bekunden die grosse Ausdehnung dieses orientalischen 
Götterdienstes. Vorzüglich häufig kommen die Spuren dieses Cultus 
in solchen Gegenden vor, wo nachweislich commagenische Cohorten 


1) Muchar, das römische Noricum I, 270. 

2) Das Fest der Isis (navigium Isidis) wurde im Frühling am 5. März, bei Eröffnung der 
Schifffahrt gefeiert. Lactant. I. 11, 21. 

3) Ausführlich und mit grosser Gelehrsamkeit hat über den Dolichenus-Cultus gehandelt 
Seidl in den Sitzungsberichten der philos.-histor. Classe der k. Akad. d. Wissensch, 
Wien 1854, XU. 3 ff. und Nachträge XIll. 233 fl. 
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ihr Standlager gehabt hatten. So finden sich auch in Norieum, wo 
eine Stadt Commageni, und das benachbarte Gebirg Mons Commagenus 
nach einer solchen Cohorte benannt wurde, häufig Spuren von dem 
Doliehenus-Cult. Wir wagen zu behaupten, dass der Name Tulln 
selbst, welchen Comageni später annahm, sich auf den daselbst 
herrschenden Dolichenus-Cult bezieht. Möglich ist es, dass die alte 
Kirche in Tulln, welche auf den Trümmern eines heidnischen 
Tempels sich erhoben, in ihren Fundamenten ein Dolocenum, 
wie ein solches zu Rom stand, hat 1). Wie in dem benachbarten 
Fafıana der Venus-Cult florirte und der Ort seine Benennung an die 
paphische Aphrodite knüpfte, so nannte man zu Commageni den 
Theil der Stadt, der, ausserhalb dem eigentlichen Standlager, die 
bürgerliche Bevölkerung mit dem Dulicenum in sich schloss, Duli- 
censis eivitas, woraus dann in der Folge nach dem Untergang des 
römischen abendländischen Kaiserreiches die Benennungen Tullana, 
Tullina, Tullona, Tolline, Tullne und Tulln entstanden sind ®). Die 
Einwohner werden Tullonenses genannt. Da aber im VIII. Jahr- 
hundert auch daneben die ältere Benennung Comageni noch vor- 
kommt 3), seit der Zeit des Kaisers Ludwig des Frommen aber dieser 


1) Nach Büsching, Erdbeschreibung III. 1. S.359. „Das Merkwürdigste hieselbst (in 
Tulln) ist ein unbeschädigt gebliebener Tempel der Römer, welcher” in eine 
christliche Kirche verwandelt worden.“ 

2) In der Urkunde Kaiser Ludwig’s des Frommen vom 28. Juni 823 (Mon. Boic. XXX. a 
383), worin der Passauerkirche Güter und Orteim norischen Lande geschenkt werden, 
kommt schon die Benennung Tulluna vor, auch wird daselbst der mons Comagenus 
erwähnt. Es heisst darin: usque ad acervos sitos inter Tullunam et ipsum castellum 
(Zeizinmurum). Wenn auch die Urkunde sicher nicht echt ist, wie schon Kopp 
(Palaeograph. “ 429) dargethan hat (auch Dümmler, Piligrim von Passau S. 171 
u. Büdinger, Gesch. v. Österr. I. 493 halten sie für unecht), so stützen sich doch 
die darin vorkommenden Angaben ohne allen Zweifel auf zuverlässige ältere Über- 
lieferungen, die vollen Glauben verdienen. Ältere Erwähnungen von Tulln als in den 
echten Urkunden vorkommen, finden sich schon in den fränkischen Annalen; es unter- 
handelt daselbst Ludwig der Deutsche mit den Bulgarenfürsten, die er dahin beschie- 
den hat. Kaiser Karl der Dicke kommt im Jahre 884 zur Unterredung mit Zwentebald 
in monte Comiano prope Tullinam. Im Nibelungenlied heisst die Stadt: Tulne, in 
Nithart’s Gedicht kommt das Tulner velt und die Bevölkerung von Tulln als Tul- 
naere vor. Jans der Ennichel sagt in seiner Chronik, die 1246 endigt: Tuln was des 
landes hauptstat, als man michs tihten bat, 

3) Einhard. Annal. ad a. 791; Juxta Comagenos eivitatem, in monte Cumeoberg (i. e. 
Comageno). Pertz und Büdinger halten Comageni für den Ort Cunihohestetten oder 
Cunihohesdorf (Königsstetten), das keine Stadt, sondern ein Dorf war, das im Gebirg 
und nicht hart an der Donau lag. 
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Stadtname ganz verschwindet, so ist anzunehmen, dass erst im 
IX. Jahrhundert die Stadtbenennung Tullina oder Tulne ganz ge- 
wöhnlich geworden, indem bereits schon früher der Fluss, der nach 
der Dulicena eivitas seinen Namen führte, von den neuen Ansiedlern 
in gleicher Weise benannt worden war, 

Auch in anderen Gegenden nahmen Ortschaften, wo der Doli- 
chenus-Cultus besonders herrschend war, davon den Namen an. So 
mag die Stadt Tolna in Ungern (wahrscheinlich das römische Altinum 
an der Donau in Niederpannonien zwischen Aeinguum (Ofen) und 
Mursa (Essek), wo vielleicht eine eomagenische Cohorte gestanden, 
auch von Dolicenus genannt worden sein: auch ist in dem Tolnaer 
Comitat eine interessante Steininschrift hinsichtlich des Dolichenus- 
Cultus gefunden worden, wie auch einige andere in der Nähe von 
Alt-Ofen 1). — Es ist bereits von anderer Seite darauf hingewiesen 
worden, dass in Frankreich der alte Name von mehreren Ortschaften, 
wahrscheinlich auch mit dem Worte Dolichenus zusammenhängt wie 
Döle am Doubs, Dol in Gallia Celtica, Dolus auf der Insel Oleron, 
ein Vieus Dolensis in Biturica ?). 

Als die meisten Städte im Ufer-Noricum im sechsten Jahrhun- 
dert durch die Einbrüche der nordischen Völker zerstört worden 
waren, erhielten zunächst die Flüsse, an deren Mündungen sie 
gelegen, noch die Ortsbenennungen. Die alte Bevölkerung war zwar 
unterworfen, aber nicht ausgerottet worden: die neuen germanischen 
und die späteren avarischen Eroberer gaben den Flüssen wie den 
Plätzen und Orten, die sie hesetzten, keine neuen Namen, sondern 
behielten die alten Benennungen bei, welche sie von den alten Be- 
wohnern erfuhren, aber freilich entstellten sie dieselben vielfach. So 
erscheinen bald die Flüssenamen Tulln, Perschling oder Perschnikka, 
die Traisem oder Traisan, die Erlaph und die Ips. Die germanischen 
Ansiedler boiarischen und herulischen Stammes setzten sich vorzüg- 
lich im Ufer-Norieum bis an das comagenische Gebirg fest, und 
benutzten die Trümmer der Mauerwerke von den zerstörten Festun- 
gen zu neuen Schutzwehren gegen die den Strom herauf vordrin- 
genden Avaren. Heruler, die sich zu Arlape festsetzten, nannten 
ausnahmsweise nach sich den Ort Herilungoburg :), dagegen wurden 


1) Vgl. Seidl a. a. O. besond. XII. S. 36. 
?) Seidl a. a. 0. XII. S. 79. 
3) Mon. Boic. 28 a, 21. 
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die meisten anderen alten Ortsnamen beibehalten, höchstens mit 
einem deutschen Zusatz versehen. Die zerstörte Stadt Faviana, an 
der Traisem, deren Castell den Namen Cetium Paphianorum gehabt 
hatte, erhob sich unter der doppelten Benennung als Trais- 
maueri)undZeizinmauer: Comageni oder Dolucena ward bald mit 
dem einen, bald mit dem andern Namen genannt, bis der letztere als 
Tulluna den erstern ganz verdrängte: dagegen wurde der: mons 
Comagenus nun Kaumberg oder Comeoberg genannt. Auch das ältere 
Cetium erstand wieder und zwar mit gleichem Namen wie das Cetium 
an der Traisen als Zeizinmauer?), später als Zeiselmauer 3). 

Es lag im Interesse der Geistlichkeit, welche frühzeitig von den 
deutschen Königen in diesen Gegenden an der Grenze gegen das ava- 
rische und ungrische Heidenthum Besitzthum erbielt, ihre Güter und 
Ortschaften wie auch den Umfang ihrer Sprengel und Diöcesen in 
den Urkunden genau bezeichnen zu lassen und sich somit den Besitz 
zu sichern bei etwa vorkommenden Streitigkeiten. Durch die Geist- 
lichkeit ward zuerst zwischen den beiden Zeizinmauer streng unter- 
schieden: das Zeizinmauer an der Traisem ward nicht mehr in 
den Urkunden so genannt, sondern erhielt die Benennung Trais- 
mauer, während das Volk noch lange fortfuhr, dafür den alten Namen 
Zeizinmauer zu gebrauchen. Dies zeigt sich in der älteren Anlage 
des Nibelungenliedes, wo Traismauer noch den Namen Zeizinmure 
führt ®): ein späterer Überarbeiter des Liedes, welcher nur von dem 
einen Zeizinmauer unterhalb Tulln Kenntniss hatte, setzte eigen- 


1) Es ist ein zweifaches Draeisma (Traisima, Dreismam) zu unterscheiden; die eigent- 
liche ceivitas Traisima an der Mündung der Traisem in die Donau wird gewöhnlich 
Traisenmur genannt; sie war eine Besitzung von Salzburg, und es wird darin 
eine St. Martins-Kirche erwähnt. Conver. Bag. Act. SS. XI. 11, c. 10. Ein slavi- 
scher Häuptling Priwina wird 836 in Traismauer getauft, und in der Nachbar- 
schaft von dem Ort erhielt das Kloster Kremsmünster von K. Ludwig 22. März 
822 mehrere Güter. Urkb. v. d. Lande o. d. Enns. II. 11. Die andere Stadt Treis- 
mam (Draeisma, Treisima) lag an der mittleren Traisem vier Meilen von der Donau 
entfernt, wird Civitas ad monasterium Sct. Hippolyti (St. Pölten) genannt; sie 
war im X. Jahrhundert ein Besitzthum des Passauer Bischofs. Vgl. Mon. Boic. 
XxXVIll. 2, p. 86 u. 209. Büdinger, Ö.G. I. 492. 

*) Kommt seit dem IX. Jahrhundert häufig in Urkunden vor und war ein Besitzthum 
des Passauer Bischofs. Vgl. Büdinger, Ö. G. I. 493. 

3) Schon im Jahre 1090. Vita Altmann. ep. Pat. bei Pez, ser. Aust.I. p. 135. In villa 
quae Zeislinaur dieitur — vineulis carnis laetus absolvitur. 

#) Nibelungen-Lied, bei Lachmann v. 1272: Bi der Treisem hete der Künee eine 
burc, geheizen Zeizenmüre, 
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mächtig Traisenmauer für das ihm unrichtig scheinende Zeizinmauer 
und meinte damit die vorkommenden Widersprüche in der geogra- 
phischen Reihenfolge der Ortschaften zwischen der Traisen und 
Wien zu heben t). Denn wenn Kriemhilde nach ihrem viertägigen 
Aufenthalte in Zeizinmauer (unterhalb Tulln) sich nach Tulln begibt, 
um mit Etzel daselbst zusammenzukommen, so reist sie nicht blos 
rückwärts, sondern, weicht geradezu dem von Wien kommen- 
den Etzel aus, der erst in Zeizinmauer (Zeiselmauer) gewesen 
sein muss, bevor er nach Tulln kommt. Trifft man aber die Änderung, 
dass man mit dem späteren Überarbeiter für Zeizinmauer setzt Traisen- 
mauer, so hebt man allerdings die geographischen Widersprüche, 
verlässt aber die Lesart der alten besseren Handschriften ?). 

Nach unserer Untersuchung aber muss sich die Schwierigkeit, 
welche man in neuester Zeit offenbar nicht auf die rechte Weise zu 
lösen gesucht hat 3), dahin leicht heben lassen: die Lesart derälteren 


1) v. d. Hagen, Anmerk. z. d. Nibelung. Noth S. 168: „Der Überarbeiter berichtigt 
Zeissenmauer in Trraisemmauer, vermuthlich ausder Klage, wo es ebenso zwischen 
Wien und Bechelaren steht, er es aber wieder ausgelassen hat; und im Dietlieb 
wird erzählt, wie Helke mit Etzeln die Burg Traisenmaure baut, um dort mit 
Dietliebs Mutter Dietlind und Rüdigers Frau zusammenzukommen. — Auch 
kämpft in der Ravennaschlacht ein Nudewin von Traisenmaure für Dietrichen 
gegen Fridiger von Seelande“. 

®) Alle alten Handschriften lesen Zeizinmüre — auch die Münchener, welche Lachmann 
bei seiner Ausgabe zu Grunde gelegt hat. 

3) Lachmann, der auch hier die Lesart der Münchener Handschrift (Zeizinmüre) für 
unantastbar erklärt, uimmt an, um die geographischen Widersprüche zu lösen, 
zu dem Liede, welches Kriemhildes Abschied von Worms zum eigentlichen Gegen- 
stand gehabt habe, sei eine Fortsetzung gedichtet, welche ihren Zug bis zum 
Empfang durch Etzel enthielt. Wirklich habe man sie bis Zeizinmüre geführt, 
aber die Strophe, welche Zeizinmüre an die Traisem verlegte, sei der Zusatz des 
Sammlers, dem die Kenntniss der österreichischen Localitäten fehlte; nicht anders 
stehe es mit der späteren Erwähnung von Tulln. Lachmann streicht daher diese 
Strophen. — Diese Auskunft befriedigt Zarneke durchaus nicht. Er versucht die 
Widersprüche auf einem andern Wege zu lösen. (Verhandl. der sächs. Gesellsch. 
d.Wiss. z. Lpz. 1857, 3. u. 4. Hft. S. 205 ff.) Er nimmt an, dass dem Bearbeiter bereits 
die Gedichte Nithart’s, der die Tölpelhaftigkeit der Bauern von Zeizelmauer ver- 
spottete, bekannt waren. In Nithart’s Gedichten (Ben. Beitr. II, 360, 7) waren, wie 
Zarneke meint, die Verse 

Allez Tulnaere velt 

daz hät niht sö tumbes 

von der Treisem hin ze tal entgegen Zeizenmure 
dem Überarbeiter des Nihelungenliedes die Veranlassung, dass er Zeizenmüre an die 
Treisem setzte, ohne zu ahnen, dass er damit einen geographischen Unsinn schuf, 
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besseren Handschriften, welehe Zeizinmure bietet, ist beizube- 
halten, es ist aber mit diesem Orte nicht Zeiselmauer unterhalb Tulln, 
sondern der Ort Traisenmauer, dessen älterer Name Zeizenmauer 
war, gemeint ?). Es ist gerade aus dieser Ortsbezeichnung aber der 
Schluss zu ziehen, dass die älteste Grundlage des Nibelungenliedes 
in eine Zeit fällt, wo der Name von Zeizinmure für Traisenmure 
noch bestand, was jedenfalls wohl nicht mehr im XII. Jahrhundert 
der Fall war. 

Merkwündiger Weise hat sich die Verwechselung von Traisen- 
mauer und Zeiselmauer, die im Nibelungenlied vorkommt, auch in 
unseren Tagen wiederholt und sich in ein sehr verbreitetes und 
wegen seiner genauen Angaben geschätztes Handbuch für Reisende 
in Österreich eingeschlichen. Wir meinen Bädecker's Reisehand- 
buch, worin es heisst: „Trasenmauer oder Zeiselmauer, 
uraltes Dorf, in dessen Nähe der Bergstrom Trasem in die Donau 
fällt“ 2). 

Das Resultat unserer Untersuchung lässt sich in nachfolgenden 
wenigen Worten zusammenfassen. 

Die römische Donau-Festung Fafiana oder Favianis, die durchaus 
nicht mit dem pannonischen Legionslager Vindobona identisch ist, 
lag im Ufer-Noricum, an der Mündung der Traisen in die Donau. 
Der Ort hiess ursprünglich Ad Trigesimum, dann Trigisamum, weil 
er am 30. Meilensteine von Arelate oder Arelape, dem ältesten römi- 
schen Hauptstandlager. im norischen Ufergrenzlande, entfernt lag. 
Später wurde er als Standquartier eyprischer Auxiliartruppen Cetium 
genannt. Um dieses Cetium aber von einem ältern am Mons Cetius 
(Kahlenberg) gelegenen Cetium, das auch Colonia Aelia Cetiensium 
hiess, zuunterscheiden, nahm es nach seinen Bewohnern, die grossen- 
theils aus der zweiten Hauptstadt Cyperns, aus Paphos stammten, und 


Zarncke will durch seine Untersuchung ein doppeltes Resultat gewonnen haben, 
erstens dass der Überarbeiter ein Kenner von Nithart’s Gediehten gewesen, und 
zweitens dass man nun eine Zeitbestimmung für die Überarbeitung gewonnen 
habe, nämlich das Jahr 1240. 

1) Auch die mit deutschen Sagen vermischten Überlieferungen der Ungern melden, dass 
Dietrich von Bern auf dem Felde von Kesmawr (Zeismauer) bei Tulna in einer grossen 
Schlacht von den Hunnen besiegt worden und dass darauf Etzel ihr König ward. 

2) Kohl (die Donau von ihrem Ursprung bis Pest, Triest 1855) gibt sonst sehr genau die 
an der Donau liegenden Orte an, erwähnt aber wohl desshalb des Dorfes Zeiselmauer 
nicht, weil er es mit Trasenmauer für identisch hält. 
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ihren heimischen Aphrodite-Cultus an die Donau verpflanzten, den 
Namen Civitas Paphia oder Colonia Paphianorum an. Die kürzeren 
Formen des Stadtnamens lauteten: Paphiana, Paphiani, Paphianis; 
die späteren Entstellungen im fünften Jahrhunderte Fafiana und Fa- 
vianis. Als der zerstörte Römerort später von germanischen Ansied- 
lern wieder bewohnt wurde, nannten sieihn Zeizinmur oder Zeisin- 
mauer, da die Erinnerung an das Cetium der Römer bei den Bewoh- 
nern der Umgegend noch nicht erloschen war. Allmählich aber wurde 
dieser Name durch die Benennung Traisenmauer verdrängt, welche 
zunächst von dem am Ort vorbei fliessenden Fluss Traisen entnom- 
men wurde und welche auch von dem unterhalb Tulln liegenden Zei- 
zinmauer oder Zeizelmauer (dem ältern Cetium) unterschied. 


